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              Stand: 28.11.2025 

 

Strategie zur Steigerung der Bildungsqualität im Land Berlin    

Stellungnahme des Qualitätsbeirats für Bildung 

Die SenBJF hat zur 28. Sitzung des Qualitätsbeirats am 28.11.2025 den Entwurf einer „Strategie 

zur Steigerung der Bildungsqualität im Land Berlin - Ergebnisorientierung im Bildungssystem: Stär-

kung der sprachlichen und mathematischen Kompetenzen“ vorgelegt. Mit früheren Entwurfsfassun-

gen hatte sich der Qualitätsbeirat in seinen Sitzungen mehrfach beschäftigt (s. Sitzungsprotokolle). 

Der Beirat bedankt sich an dieser Stelle dafür, über den komplexen Strategieentwicklungsprozess 

laufend informiert worden zu sein, und für die Gelegenheit, seine Feedback-Aufgabe umfassend 

wahrnehmen zu können. 

Der Beirat begrüßt grundsätzlich die Annahmen, Zielsetzungen und Maßnahmenbereiche der Stra-

tegie. Erstmals liegt aus seiner Sicht für Berlin eine konsistente, in den Zielen fokussierte, wesentliche 

Bildungsetappen umfassende und inhaltlich strukturierte Strategie vor und nicht – wie zu häufig in 

der Vergangenheit – eine Sammlung von Einzelmaßnahmen. Das hatte auch bereits die Köller-

Kommission eindringlich gefordert. Die Strategie nimmt eine Reihe von Maßnahmen auf, die bereits 

ergriffen worden sind: z.B. Funktionsstellen für Fachkonferenzen Deutsch und Mathe an Grundschu-

len oder Schulverträge. Diese Maßnahmen standen aber bislang isoliert, die Gesamtstrategie führt 

sie zusammen und stellt auch Maßnahmen, die sich nicht bewährt haben, auf den Prüfstand.  

Der nun vorliegende Entwurf trägt der Tatsache Rechnung, dass eine wirkungsvolle Bearbeitung 

zentraler Problemlagen im Berliner Bildungswesen nur im Rahmen eines Gesamtmodells von Sys-

tementwicklung gelingen kann. Disparate Reparaturmaßnahmen reichen nicht, auch eine große 

Menge davon nicht. Nötig ist eine Gesamtstrategie, die auf wenige prioritäre Ziele fokussiert, einen 

systematischen Zusammenhang zwischen Einzelmaßnahmen herstellt und von vornherein die unter-

schiedlichen Ebenen des Systems berücksichtigt. Seit langem gibt es für den Schulbereich hinrei-

chend Evidenz dafür, dass Reformstrategien aussichtsreicher sind, wenn sie als systemische Ge-

samtstrategien mit aufeinander abgestimmten Maßnahmen angelegt sind und systematisch evalu-

iert werden1. Indem der Strategieentwurf eine bildungsphasenübergreifende Perspektive, Verbind-

lichkeit und Ergebnisorientierung sowie Bedarfsorientierung und Datenbasierung zu Handlungsma-

ximen für das strategische Vorgehen macht, eröffnet er die Chance, das Wirksamkeitspotenzial der 

Strategie zu erhöhen. 

Wie jede Strategie ist auch diese durch ein Spannungsverhältnis zwischen zwei Erfordernissen ge-

kennzeichnet: Einerseits muss sie langfristig angelegt sein, da die systemischen Veränderungspro-

zesse komplex sind und von vielen Akteuren in Kitas und Schulen ebenso wie in der SenBJF und den 

Unterstützungssystemen schwierige Entscheidungs- und Lernprozesse einfordern. Auf der anderen 

Seite ist der berechtigten Erwartung Rechnung zu tragen, dass sich schnell etwas zum Besseren 

wendet, und zwar nicht nur, weil die seit Jahren zu konstatierenden Problemlagen endlich 

 
1 Borman, G. D., Hewes, G. M., Overman, L. T., & Brown, S. (2003). Comprehensive School Reform and Achievement: A 

Meta-analysis. Review of Educational Research, 73(2), 125–230. 
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substanziell angegangen werden müssen, sondern weil der Anspruch der Berliner Kinder und Ju-

gendlichen auf Optimierung der Bedingungen ihres Lernens auch sofort eingelöst werden muss, 

wenn nicht erhebliche Anteile der aktuellen Jahrgangskohorten die Mindeststandards verfehlen sol-

len. Aus Sicht des Beirats sollten deshalb neben längerfristig angelegten Handlungsprogrammen 

auch Sofortmaßnahmen deutlich als solche ausgewiesen werden. 

Für den Kommunikationsprozess ist es nun wichtig festzulegen, welche Adressaten wie und mit wel-

chen Kernbotschaften angesprochen werden sollen. In Kitas und Schulen wird eine Offenheit und 

ein Vertrauen in die Triftigkeit der Strategie-Elemente weniger von deren plausibler und einleuch-

tender Darstellung abhängen als vielmehr von der konkret erfahrbaren Optimierung der Rahmen-

bedingungen der Gestaltungsarbeit, die Voraussetzungen für die Strategieumsetzung sind. Wenn 

dem in der Kommunikation nicht nachdrücklich Rechnung getragen wird, bleiben die Strategie-

Überlegungen ein weiteres top-down-Papier und werden auch so rezipiert werden. 

Aus Sicht des Beirats sind hier für den Schulbereich mindestens vier Bereiche zu nennen, die Schlüs-

selfunktion für das Gelingen der Implementierung einer Strategie haben:  

1. Dateninfrastruktur: Wenn Schulleitungen Kapazitäten generieren sollen für die Umsetzung 

eines strategisch angelegten Qualitätsmanagements an ihren Schulen, müssen sie auf ein 

effizientes, zuverlässiges und Redundanzen vermeidendes Management der Schüler*innen- 

und Personaldaten zurückgreifen können. Davon kann bisher nicht die Rede sein.  

2. Qualifizierung: Die Kommunikation der Qualitätsstrategie muss aus Sicht der Schulleitun-

gen mit einer Fortbildungsoffensive begleitet werden, die langfristig angelegt ist, auf Pro-

fessionalisierung von schulischen Teams setzt und bei der Ressourcenallokation des BLiQ 

sich deutlich in entsprechenden Schwerpunktsetzungen widerspiegelt. Das betrifft thema-

tisch nicht nur die Schwerpunkte Basiskompetenzen in Deutsch und Mathematik, sondern 

auch Fragen der schulischen Steuerung von Qualitätsentwicklungsprozessen, für die Schul-

leitungen Unterstützung brauchen, ferner die Bereitstellung erprobter, evidenzbasierter Ma-

terialien.  

3. Unterstützungssystem für Unterrichtsentwicklung und Lernförderung: Eine wesentliche Emp-

fehlung der Köller-Kommission war, Fachberatung zu Lasten der Schulberatung zu stärken. 

Ein Unterstützungssystem für Unterrichtsentwicklung und Lernförderung, das mehr als nur 

Fortbildung ist, müsste mit den Programmen QuaMath und BISS verknüpft werden. In die-

sem Zusammenhang erscheint folgende Frage besonders wichtig: Hat Berlin jenseits des 

Lesebandes ein evidenzbasiertes Konzept für eine adaptive Sprachförderung, die der He-

terogenität der Ausgangslagen gerecht wird? (vgl. SWK-Stellungnahme2). Die Förderung 

müsste auf der Grundlage von BISS erfolgen, als eine wichtige Aufgabe des BliQ  festge-

schrieben und mit einer wissenschaftlichen Begleitung abgesichert werden.  

4. Umgang mit Heterogenität/Inklusion: Es sollte überlegt werden, ob nicht auch in diesem 

Feld Vorkehrungen getroffen werden, die Schulleitungen entlasten könnten. So könnten z. B. 

auf Basis verlässlicher Zahlen die bedarfsgerechte Ausstattung mit Schulhelferstunden 

 
2   Ständige Wissenschaftliche Kommission der Kultusministerkonferenz (2025). Sprachliche Bildung für neu zugewanderte 

Kinder und Jugendliche gestalten – Maßnahmen zur Förderung der Zielsprache Deutsch. Bonn: SWK. 
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optimiert oder die bisher langwierigen und personalintensiven Feststellungsverfahren deut-

lich vereinfacht werden, was Schulleitungen erheblich entlasten würde.  

Der Entwurf der Strategie bedarf aus Beiratssicht hinsichtlich einiger Aspekte noch der Schärfung. 

Dies betrifft vor allem Folgendes: 

Berlin hat seit Jahren hohe Anteile von Schüler*innen, die die Mindeststandards in Deutsch und 

Mathematik nicht erreichen. Mit der beabsichtigten Trendwende soll nicht nur ein allgemeiner Ni-

veauanstieg erzielt werden, sondern zugleich auch eine Reduktion der Leistungsstreuung, eine Ver-

kleinerung der „Risikogruppe“ und eine Lockerung der Koppelung von sozialer Herkunft und Bil-

dungserfolg. Eine Optimierungsstrategie, die Leistungssteigerung und Disparitätenausgleich ver-

binden soll, ist wahrscheinlich am aussichtsreichsten, wenn leistungsschwache Schüler*innen, die 

deutliche Entwicklungsrückstände in den Kernbereichen des Leseverständnisses und der mathema-

tischen Grundlagen aufweisen, unabhängig von ihrer sozialen und ethnischen Herkunft systematisch 

und massiv gefördert werden3. Gelingt dies, würden ein erheblicher mittlerer Niveauanstieg und die 

Verringerung aller Disparitäten die Folge sein. In Berlin ist allerdings zusätzlich die regionale und 

schulstandortspezifische Ausprägung der Disparitäten zu berücksichtigen. Ein bestimmter Anteil an 

Schulen trägt allein aufgrund seiner quantitativen Bedeutung maßgeblich zum ungünstigen Erschei-

nungsbild Berlins bei. Der Beirat regt deshalb an, 

- die zur Verfügung stehenden Leistungsdaten aus Assessments und zentralen Prüfungen do-

mänenspezifisch hinsichtlich ihrer kleinräumigen Ausprägungen unter Berücksichtigung ei-

nes Sozialindex systematisch auszuwerten, 

- zu prüfen, ob im Startchancen-Programm die Schulen mit der ungünstigsten leistungsbezo-

genen Problemkumulation wirklich erfasst und in diesen Standorten die Ressourcenalloka-

tion (Personal- und Sachmittel, Fachberatungen etc.) nachdrücklich zugunsten der Förde-

rung von leistungsschwachen Schüler*innen erfolgt. 

- zu prüfen, mit welchen durchgreifenden Maßnahmen und weiteren Vor-Ort-Kräften Schul-

standorte, die absehbar über unzureichende Kapazitäten im Management der Problembe-

arbeitung verfügen, unter Nutzung des Instruments der Schulverträge zusätzlich unterstützt 

werden können, 

- zu prüfen, inwiefern das Zeitregime an diesen Standorten so geändert werden kann (Unter-

richt am Nachmittag, an Samstagen und in den Ferien sowie Prioritätensetzung in der Stun-

dentafel), dass objektiv mehr Lernzeit für leistungsschwache Schüler*innen angeboten wird. 

Im Handlungsfeld 1 der Strategie sind weitere Präzisierungen erforderlich: 

- Im frühkindlichen Bereich sollte die flächendeckende Implementation von BeoKiz systema-

tisch ausgewertet werden. Die Strategie nimmt ferner Bezug auf eine Weiterentwicklung der 

Einrichtungsaufsicht Kita. Es wird angeregt, in diesem Zusammenhang auch das Verfahren 

zur externen Evaluation zum Berliner Bildungsprogramm für Kitas und Kindertagespflege 

(BBP) kritisch zu prüfen. 

 
3  Willms, J. D. (2005). Compositional effects on student outcomes. Paper presented at the Jacob Foundation conference 

on educational influences; Willms, J. D. (2006). Learning divides. Ten policy questions about the performance and 

equity of schools and schooling systems. Montreal: UNESCO Institute for Statistics. 
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- Für den Schulbereich wird auf die Instrumente VERA und StarS verwiesen. Beide Vorhaben 

enthalten längsschnittliche Ansätze (Messwiederholungen), die die Erklärungskraft gegen-

über den aktuellen querschnittlichen Assessments deutlich optimieren können. Ein Gesamt-

konzept für längsschnittlich angelegte Leistungsuntersuchungen, darauf aufbauende Rück-

meldeformate und entsprechende Beratungs- und Unterstützungsangebote liegt damit 

aber noch nicht vor. Der Beirat regt deshalb an, diesbezügliche Planungen von externer 

Expertise (Expert*innen zu Längsschnittdesigns) begleiten zu lassen und in die Gesamtstra-

tegie aufzunehmen. 

- Für die ministerielle Steuerung im berufsbildenden Bereich wird darauf hingewiesen, dass 

auf der Basis des europäischen Qualitätsstandards Common Assessment Framework (CAF) 

regelmäßig eine Selbstbewertung durchgeführt wird. Der Beirat bittet darum, über die Im-

plementation des Verfahrens, das aus dem Qualitätsmanagement für öffentliche Verwal-

tungen stammt, informiert zu werden. 

Im Handlungsfeld 3 der Strategie ist es notwendig, dass die Kooperationspartner der Jugendhilfe, 

die bereits an den Schulen verortet sind, für die sozialräumliche Öffnung der Schule als erste An-

sprechpartner dienen und ihre Expertise im Sinne einer Scharnierfunktion in eine systematische Ent-

wicklung der schulischen Öffnung einbringen. Darüber hinaus sind die Kooperationspartner der Ju-

gendhilfe in die Stärkung der Elternarbeit im Sinne der Bildungsbegleitung ihrer Kinder sowie in die 

Einbindung in schulische Bildungsprozesse einzubeziehen. Hier könnte eine Verlinkung mit dem 

„Leitbild für die Kooperation von Jugendhilfe und Schule“ erfolgen.  

Einbindung in schulische Bildungsprozesse einzubeziehen 


